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ANZEIGE

Historiker-Blick auf Engelberg

ENGELBERG Wie beeinfluss-
ten die Geschehnisse um 1815
und davor das Kloster und das
Tal? Drei Referenten nahmen
sich des Themas an.

MARTIN UEBELHART
martin.uebelhart@obwaldnerzeitung.ch

Im Barocksaal des Klosters Engelberg
trafen sich am Samstag die Mitglieder
des Historischen Vereins Zentralschweiz
(HVZ) und weitere Geschichtsinteres-
sierte. Im Vorfeld der Generalversamm-
lung des Vereins (siehe Kasten) wurden
die Gäste von Abt Christian Meyer und
dem Obwaldner Landstatthalter Franz
Enderli begrüsst.

Dieses Jahr würden gleich mehrere
historische Jubiläen gefeiert, meinte
Vereinspräsident Jürg Schmutz. Eines
davon ist «200 Jahre Engelberg bei Ob-
walden», und der HVZ nahm dieses zum
Anlass, drei Referenten einzuladen, die
verschiedene Themen in diesem Zu-
sammenhang beleuchteten.

Nicolas Disch, Historiker und Projekt-
leiter der Festschrift «200 Jahre Engel-
berg bei Obwalden», untersuchte in
seinem Vortrag das Gemeindebewusst-
sein im Klosterstaat Engelberg bis zum
Jahr 1800. Er ging der Frage nach, ob
die Talbevölkerung vor 1800 über poli-
tische Identität beziehungsweise Selbst-
bestimmung verfügte. Bis in die jünge-
re Vergangenheit sei diese Frage verneint
worden, führte Disch aus. Man sei davon
ausgegangen, dass die Talgeschichte
zumindest bis 1798 in der Klosterge-
schichte aufgegangen sei und die Ge-
schichte der Gemeinde erst 1798 be-
gonnen hätte.

Von Gotteshausleuten zu Talleuten
Als historischer Anfangspunkt der

Gemeinde dränge sich der 9. Januar
1422 auf. Damals hätten sich die Tal-
leute aus dem klösterlichen Erbrecht
freigekauft und die volle Verfügungs-
gewalt über ihren Grundbesitz erlangt.
Die Talbevölkerung drückte ihr neues
Selbstverständnis auch durch eine neue
Selbstbezeichnung aus. Ab dem 16. Jahr-

hundert verschwand die Bezeichnung
Gotteshausleute zu Gunsten von Tal-
leute. Ein neunköpfiges Talgericht habe
das öffentliche Leben im Hochtal mass-
geblich mitbestimmt. Die Äbte seien gut
beraten gewesen, den Talleuten eine
weitgehende politische Selbstbestim-
mung einzuräumen. Das Talgericht habe
sich allerdings nicht getraut, wesentliche
Entscheidungen ohne die Zustimmung
der Talgemeinde zu fällen. «Die Erfah-
rung hatte gelehrt, dass ein Vorhaben
erfolglos bleiben musste, wenn es nicht
von der Mehrheit der Talleute getragen
wurde», sagte Disch.

Stabile Verhältnisse dank Kloster
Die Geschichte lasse sich also nicht

auf das Kloster reduzieren. «Umgekehrt
wäre es ebenso falsch, die Rolle des
Klosters auszublenden», hielt Disch fest.
Das Kloster habe die sozialen Verhält-
nisse innerhalb der Talbevölkerung sta-
bilisiert, oder die Mönche hätten in der
öffentlichen Verwaltung ihr ganzes Er-
fahrungswissen eingebracht. «Es spricht
vieles dafür, dass sich im Hochtal ein
Gemeindebewusstsein lange vor 1800
herausgebildet hat», so Disch.

Auflösung drohte
Stiftsarchivar Rolf De Kegel ging in

seinem Referat auf das Kloster Engelberg
zur Zeit der Helvetik von 1798 bis 1803
ein. Das Kloster En-
gelberg sei dank sei-
ner Kontakte zu Emi-
granten, aber auch zu
schweizerischen Re-
volutionsfreunden gut
über die revolutionä-
ren Vorgänge in
Frankreich informiert
gewesen. Nicht allein
die aussenpolitische
Lage hätte Verände-
rungen angekündigt,
parallel dazu habe es auch im Innern
des Klosterstaates zu rumoren begon-
nen. Abt Leodegar Salzmann verzichte-
te auf externen Rat freiwillig auf die
weltliche Herrschaft. Zunächst schien es,
als würde den Klöstern im Land die
Auflösung drohen, doch diese Pläne der
helvetischen Zentralregierung wurden
nicht umgesetzt. Erlasse und Gesetze
gäben den Eindruck, als hätte man ver-

sucht, die Klöster auszutrocknen, so De
Kegel. Die klösterlichen Vermögenswer-
te wurden zur Verwahrung und Ver-
waltung dem Staat unterstellt. Zudem
wurde die Aufnahme von Novizen ver-
boten.

Die Zeichen der Zeit erkannt
Schwer hätten auch die Einquartie-

rungen des französischen Militärs auf
der klösterlichen Ökonomie gelastet.
Gleichzeitig habe das Kloster mit der
Schule und der Pfarrei den Nachweis
gesellschaftlicher Nützlichkeit geliefert,
so der Stiftsarchivar. Mit dem Ende der
Helvetik 1803 wurde die Klosterpolitik
in den Zuständigkeitsbereich der Kan-
tone verwiesen. «Das Kloster Engelberg
hat die schwierige Zeit der Helvetik
überlebt, weil man die Zeichen der Zeit
erkannt und ihnen – wohl oder übel –
Rechnung getragen hat», sagte De Kegel.

Gleichwertige Bürger
Der Nidwaldner Nationalrat und His-

toriker Peter Keller widmete sich der
wechselvollen Beziehung von Engelberg
zu Nidwalden und Obwalden. Bis zum
Einmarsch der Franzosen 1798 habe der
Abt uneingeschränkt über Engelberg
regiert. Dann folgten turbulente Jahre. In
der Mediationsakte sei das Klosterdorf
1803 zu Nidwalden geschlagen worden.
Die Akte hält fest, dass Engelberg «Unter-

walden nid dem Wald
einverleibt» bleibe.
«Und es folgt ein Zu-
satz, der entschei-
dend sein wird für die
späteren Streitigkei-
ten: ‹Zwischen den
Bürgern von Engel-
berg und denen des
alten Kantons besteht
kein Unterschied.›
Mit anderen Worten:
Nidwalden hat die

Engelberger als gleichwertige Bürger zu
behandeln», so Keller. Was vorerst auch
geschehen sei. Die Engelberger wurden
gleichberechtigte Bürger und durften
sechs Landräte in Stans stellen.

Ausschluss aus dem Landrat
Als Napoleons Herrschaft zu Ende

ging, stellten die Nidwaldner 1814 wie-
der ihre alten Verhältnisse her. Die

eidgenössische Tagsatzung war gerade
daran, einen neuen Bundesvertrag aus-
zuarbeiten. Davon hätten die Nidwald-
ner nichts wissen wollen: Sie pochten
auf ihre Eigenständigkeit und wollten
keine Kompetenzen an irgendeine «Cen-
tralgewalt» abgeben.

Hier habe das Verhängnis mit Engel-
berg seinen Verlauf genommen. Man
habe die Vertreter des Klosterdorfs im
Verdacht gehabt, dass sie bundesfreund-
lich stimmen würden, und sie deswegen
aus den Ratssitzungen ausgeschlossen.
Die Beleidigung habe gesessen und
Konsequenzen gehabt, so Keller. Engel-
berg habe sich von Nidwalden abge-
wandt und sei 1815 offiziell zu Obwalden
gekommen.

Treue Mitglieder
GENERALVERSAMMLUNG mu.

Der Historische Verein Zentral-
schweiz (HVZ) hielt am Samstag im
Barocksaal des Klosters Engelberg
auch seine Generalversammlung
ab. Präsident Jürg Schmutz hielt
fest, dass der Verein 812 Mitglieder
zähle (Vorjahr 823). Austritte seien
kaum zu verzeichnen, die meisten
Mitglieder hielten dem Verein bis
an ihr Lebensende die Treue.
Trotz eines Sparprogramms, bei

dem auch bei den Produktions-
kosten für das Jahrbuch «Der Ge-
schichtsfreund» angesetzt wurde,
ist der Verein finanziell nicht auf
Rosen gebettet. Laut Jürg Schmutz
hätten die Finanzen nach wie vor
eine hohe Priorität, auch ange-
sichts der Tatsache, dass die Bei-
träge der öffentlichen Hand wohl
eher früher als später aus den
Budgets verschwinden würden.
Kassier Peter Süess stellte die

Rechnung vor, die bei Einnahmen
von knapp 55 000 Franken mit
einem Überschuss von rund 1300
Franken abschloss.
Für eine weitere Amtszeit wie-

dergewählt wurden der Vorstand
und Präsident Jürg Schmutz.
Informationen zum Verein: www.hvz.ch

Stiftsarchivar Rolf
De Kegel, der

Historiker Nicolas
Disch und der
Historiker und

Nidwaldner
Nationalrat Peter
Keller (von links)

referierten zu den
Geschehnissen in

Engelberg um
1815.

Bild Martin Uebelhart

«Ein Vorhaben blieb
erfolglos, wenn es

nicht von der
Mehrheit der Talleute
getragen wurde.»

NICOLAS DISCH,
HISTORIKER

NACHRICHTEN
Neues Mitglied
im Stiftungsrat
FLÜELI-RANFT red. Carole Fall­
egger (41, Bild) ist neues Mitglied
im Stiftungsrat der Stiftung Juvenat

in Flüeli-Ranft.
Sie wurde an der
Sitzung von Ende
August gewählt.
Fallegger war
unter anderem
fünf Jahre als
Untersuchungs-
richterin im Kan-
ton Bern tätig,

bevor sie von April 2008 bis Januar
2015 die Kriminalpolizei Obwalden
als Stellvertreterin des Komman-
danten leitete. Seit Februar stu-
diert sie Psychologie an der Uni-
versität in Bern mit Schwerpunkt
Klinische Psychologie, Sozial-
psychologie sowie Arbeits- und
Organisationspsychologie.

Zwei Kandidaten
für Gemeinderat
LUNGERN pd/red. Um die Nachfolge
von Fabienne Burri-Streich (CSP) im
Lungerer Gemeinderat kommt es zu
einer Kampfwahl. Innert der gesetzten
Frist haben sich zwei Kandidaten um
den Sitz beworben, wie die Gemeinde-
verwaltung gestern mitteilte. Die Frist
lief gestern um 17 Uhr ab.

Die SVP tritt mit
dem 69-jährigen
Niklaus Linder, In-
genieur Agronom
HTL (Bild), an. Lin-
der hatte 2014
schon als Kantons-
rat für seine Partei
kandidiert, die da-
mals keinen Sitz

holte. Er selber landete auf dem letz-
ten Platz.

Die FDP nominier-
te den 51-jährigen
Elektroinstallateur
DanielMing (Bild).
Er ist politisch bis-
her weder bei Ge-
meinde- noch bei
Kantonsratswahlen
in Erscheinung ge-
treten.

Die Ersatzwahl wird am 18. Oktober
stattfinden, falls sich nicht ein Kandi-
dat noch zurückzieht. Im ersten Wahl-
gang ist das absolute Mehr nötig. Die
Ersatzwahl ist nötig geworden, weil
Fabienne Burri im April dieses Jahres
nach einer gesundheitsbedingten Aus-
zeit per sofort zurückgetreten war. Sie
hatte das Departement Bildung ge-
leitet und gehörte dem Rat seit dem
1. Juli 2014 an. Im Lungerer Gemein-
derat sieht die Sitzverteilung aktuell
so aus: 3 CVP, 2 FDP, 1 SVP, 1 CSP
(Burri).

AGENDA
Nidwalden, 8. September

ENNETBÜRGEN
Stubete mit Nidwaldner Spätlese:
Schützenhaus Herdern, 13.30–17.00.

STANS
Meditation: Kapuzinerkirche, 15.30–16.45,
20.00–21.15.
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